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Les PMEculturelles
(roga) − On l e sait bi en, l es
dépenses publi ques au profit
du dével oppement culturel de
notre vi e provi nci al e ne ces-
sent de croître. Les derni ères
années, l' on a vu l' émergence
d' un nombre i mpressi onnant
de projets i mportants, dont l es
frai s de constructi on oscill ent
entre 1 et 4 milli ards et l es
frai s de foncti onnement dépas-
sent souvent l es 200 milli ons
par an. Citons pour mémoire
l e musée Pei, l e centre sportif
et culturel, l a sall e phil har mo-
ni que, l e centre de rencontre
Neumünster.
Mai s à côté de ces fi gures de
proue, l e vai sseau de l a
créati on et de l a diffusi on cul-
turell es comporte d' autres
passagers. Grosso modo pour-
rait−on di sti nguer pl usi eurs
ni veaux d'i nstituti ons publi-
ques: d' abord l es grandes
structures nati onal es, comme
cell es que l' on vi ent de citer,
ensuite l es centres culturel s
régi onaux, comme ceux du
Schl uechthaus à Esch, l e Kul-
turhuef à Grevenmacher ou l e
Centre d' arts pl uri el s à Ettel-
bruck, et enfi n tout un éventail
de petites et moyennes struc-
tures dont on ne sait pas si
ell es sont consi dérées comme
d'i ntérêt l ocal, régi onal ou
nati onal. Si l es centres cultu-
rel s régi onaux peuvent bénéfi-
ci er d' un i mportant souti en
étati que − 50% des frai s de
constructi on et subventi ons
aux acti vités − l e sort des
"PME culturell es" dépend du
"ki smet" de l' hi stoire l ocal e et
des li ens que l es autorités
l ocal es peuvent entretenir avec
l' appareil central.
L' exempl e du "Centre de docu-
mentati on sur l es mi grati ons
humai nes" à Dudel ange est
parti culi èrement si gnifi catif.
I ssu il y a 5 ans d' une i niti a-
ti ve d' hi stoire l ocal e, l e centre
a pu être hébergé dans l es
attrayants l ocaux de l' anci enne
Gare−Usi nes, ceci grâce à des
apports l ocaux et nati onaux.
Hél as, comme on n' avait pas
songé à doter l' établi ssement à
vocati on déci dément nati onal e
et i nterrégi onal e d' une conven-
ti on l ui per mettant de di sposer
des fonds nécessaires pour un
foncti onnement professi onnel,
l e musée serait tout à fait en
jachère si des bénévol es n' as-
surai ent pl us l a survi e. Il
s' agit d' un exempl e par mi
d' autres qui ill ustre parfaite-
ment l e besoi n d' un rééquili-
brage entre l es grandes i nsti-
tuti ons de presti ge et l es "PME
culturell es" qui font un travail
de four mi s sans pouvoir
garantir pl us que d' assurer l a
survi e jusqu' au prochai n
pri ntemps.

THEATER

It's moving, it'saliveFranz−Josef
Heumannskämper, der

sich mit Produktionen wie
"Schwi mmen nach
Kambodscha" oder

"Edda"international einen
Namen gemacht hat, ist
mittlerweile ein Exponent

desLuxemburger
Theaters. I mVersuchs-
labor der Gebläsehalle
auf Esch−Belval fand
gestern die Premiere
seiner "Frankenstein"−
Inszenierungstatt.

ziemlich schwerfällig und
langsam. Mit anderen Spra-
chen zu arbeiten, ist an deut-
schen Bühnen ebenfalls lange
nicht so selbstverständlich.
Aber ich arbeite zumBeispiel
auchin Brüssel. Icherfahreso
auch immer wieder neue Ar-
beitsweisenund Methoden."

Hundert Meter Bühne
Was nunin der Gebläsehal-

le dargeboten wird, ist kein
klassisches Stück, sondern ei-
ne Aneinanderreihung von 16
"Schlüsselszenen". "Es ist kei-
nelineare Handlung, aber der
Abend hat doch eine Drama-
turgie, die speziell auf diesen
Raumundauf seine Dimensio-
nen bezogen ist: Diese Halle
erinnert mich in Einigem an
die Hildegard von Bingen−Auf-
führung, die in der ' Notre Da-
me de Paris'−Kathedrale statt-
fand. Etwas Sakrales hat sie
für michschon."
Anfangs war geplant, das

Stück in der Kulturfabrik auf-
zuführen, erst Ende April wur-
de daran gedacht, die Geblä-
sehalle zu nutzen. "Als ich die
Halle sah, bin ich erst mal
furchtbar erschrocken." Doch
Heumannskämper klammerte
den riesigen Raumnicht aus,
sondern versuchte, ihn auszu-
nutzen. So wird zum Beispiel
das Außenlicht, das auch

Abends noch durch die Ate-
lierfenster hereinfällt, mit dem
künstlichen Theaterlicht kom-
biniert. Die Handlung spielt in
unterschiedlichen Entfernun-
gen vom Publikum. "Men-
schen wirken von ganz hinten
wirklich sehr klein, können
aber sehr dominant sein,
wenn sie vorne agieren. Das
sind Möglichkeiten, die man
sonst in fast keinem Theater
hat. In einer Szene flüchtet
Frankensteins Geschöpf: Da-
bei kann es einen Sprint von
fast 100 Meternzurücklegen!"
Die Herangehensweise ist

auchin anderen Punkten neu:
Derjunge Wissenschaftler Vic-
tor Frankenstein und das von
ihm geschaffene Monster
werden gemeinsam gespielt
und getanzt von Steve Karier
und Jean−Guillaume Weis. We-
sentlich war für Heumanns-
kämper auch der Sound: "Die
meisten Menschen siedeln
Frankenstein als Hollywood−
Produktion i m Horror−Genre
an. Ich habe also auch sehr
viel Musik, vor allemFilmmu-
sik, verwendet." Multidiszi-
plinär andieStoffe heranzuge-
hen, zumBeispiel wie hier Mu-
sik und Tanz in Inszenierun-
gen zu integrieren, ist eines
von Heumannskämpers Mar-
kenzeichen: "Ich mache das
nicht ausschließlich, aber
sehr gerne, weil es so viele
kreativeSeitenanspricht."

Intuitives Vorgehen
Der Verweis auf die aktuell

debattierte Problematik der

Gentechnologie drängt sich
bei einem Stoff wie Franken-
stein natürlich auf. "Wir sind
in der Vorbereitung und beim
Probenbeginn permanent kon-
frontiert worden mit diesen
Gen−Geschichten. Wir haben
deshalb auch Texte aus den
Printmedien oder auch Bilder
in verschiedene Szenen einge-
fügt." Doch allzuviel interpre-
tieren mag Heumannskämper
nicht: "Mich interessiert es,
Fragen zu stellen und Emotio-
nen zu wecken. Aber ich gehe
nicht hinundsage, soist das."
Zu Beginneiner Arbeit geht er
eher intuitiv vor. "Oft gelingt
es dannirgendwann, dass ich
plötzlich weiß: Das ist es, das
ist der wesentliche Punkt.
Während der Produktionszeit
von 'Frankenstein' lernte ich
zum Beispiel jemanden ken-
nen, der seine Eltern nicht
kennt. Das ist nun gar kein
Monster, aber Kinder, dieihre
Eltern nicht kennen, das ist
dann doch viel einfacher fass-
bar als die Vorlage Shelleys.
Und dochist es eigentlich die-
selbe Problematik der Suche
nach den eigenen Ursprüngen
wie bei 'Frankenstein': Woher
kommenwir, wer sind wir?"

FranzJosef
Heumanns-
kämper:
"Michinteres-
siert es,
Fragenzu
stellen und
Emotionenzu
wecken. Aber
ichgehe nicht
hin undsage,
soist das."
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(rw) − Es ist heiß auf dem
Gelände von Arbed−Belval. Im
Innern der unglaublich riesi-
gen Gebläsehalle, in der es
nun schon dämmert, ist das
Klima angenehmer. Franz−Jo-
sef Heumannskämper, der
sich gerade auf eine der letz-
ten Proben vorbereitet,
kommt mir aus einemkleinen
Nebenraum entgegen: ein
drahtiger Mann von sachli-
cher Freundlichkeit, in T−Shirt,
Karo−HemdundJeans.

Die Inszenierung des "Fran-
kenstein" wurde dem deut-
schen Regisseur imDezember
letzten Jahres von seinem
Theaterkollegen Steve Karier
angeboten. "Ich kenne Luxem-
burg seit 1989 durch meine
erste Zusammenarbeit mit
dem heutigen Direktor der
Kulturfabrik: 'Schwimmen
nach Kambodscha'. Seitdem
haben wir viele Produktionen
zusammen gemacht, und es
ist i mmer wieder schön, sich
auf verschiedenen Entwick-
lungsstufen zu begegnen.
Luxemburg hat aber auch von
Anfang an vieles ermöglicht.
Wir konnten viele Experimen-
te frei wagen, es hat uns nie
jemandin die Arbeit reingere-
det. SoeinStück wie"Franken-
stein" in Deutschlandzuinsze-
nieren, das wäre schwierig ge-
wesen. Außerdem finde ich
die deutsche Dramaturgie

NachdergestrigenPremiere
wird"Frankenstein" noch

morgen am30. Juni sowie am
8., 9. und12. Juli in der
Belvaler Gebläsehalle

aufgeführt. Spielbeginnjeweils
um21.00 Uhr, Parking

Arbed−Belval, Busservice bis
zur Gebläsehalle.

Reservierungenin der
Kulturfabrik,
Tel. 558826.


